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			1. 
Gastmahl auf dem Olymp

			Auf dem Olymp, dem höchsten Berg in Griechenland, ging es heute hoch her! Zeus, der allmächtige Göttervater, hatte nämlich zu einem Festmahl gebeten. Nur wenige Göttinnen und Götter waren seiner Einladung nicht gefolgt. Allen voran begrüßte Zeus seine Gemahlin Hera. Keine andere Göttin konnte mit solch großen braunen Augen so treu in die Welt blicken wie Hera! Wegen dieser schönen großen Augen nannten die Menschen sie gerne auch „die Kuhäugige“. Aber keine andere Göttin konnte mit solch großen Augen auch so wütend blitzen wie Hera! Dazu hatte die Göttin leider oft genug Grund, weil der Göttervater sich immer wieder in andere hübsche Frauen verliebte. Das blieben zwar nur kurzfristige Affären, aber trotzdem war Hera an solchen Tagen sehr wütend und zornig. Dann wagte es niemand, sich ihr zu nähern. 

			Voller Stolz blickte Hera an diesem Abend aber auf die Kinder, die sie zusammen mit Zeus hatte. Da war ihr ältester Sohn Hephaistos. Bei seinem Anblick schämte Hera sich immer ein bisschen. Dieses Kind war nämlich bei seiner Geburt sehr klein und ausgesprochen hässlich gewesen! Außerdem hatte das Baby einen missgebildeten Fuß. Schon damals wussten alle, dass es als Erwachsener hinken würde. Darüber war Hera so entsetzt gewesen, dass sie ihren Sohn wütend vom Olymp auf die Erde geschleudert hatte. Der hilflose Säugling war glücklicherweise ohne weitere Verletzungen auf die Insel Lemnos gefallen und dort von Pflegeeltern liebevoll aufgenommen und großgezogen worden. Bei ihnen lernte Hephaistos als junger Mann auch die Kunst des Schmiedens. Darin brachte er es zu der größten Meisterschaft, und niemand konnte aus den verschiedensten Metallen so kunstvolle Gegenstände herstellen wie dieser Gott. Wenn er in seiner Werkstatt am Amboss stand und den schweren Hammer mit seinen kräftigen Händen schwang, dampfte der Vulkan auf der Insel Lemnos mächtig. Menschen und Götter wussten dann: Hephaistos war wieder einmal an der Arbeit!

			Heras zweiter Sohn Ares war genau das Gegenteil von Hephaistos. Er war groß und kräftig, blickte entschlossen in die Welt und hatte – leider, wie Zeus sich immer wieder sagen musste – eine große Vorliebe für Streit, Zwist und Krieg. Es gab keinen Kampf auf der Erde, bei dem Ares nicht seine Hand im Spiel hatte. Er fühlte sich einfach am wohlsten, wenn er seine Kräfte in einem heftigen Streit messen konnte und dabei Sieger blieb. Deshalb wagte auch kein anderer Gott, sich Ares zum Feind zu machen, weil jeder fürchten musste, zum Verlierer zu werden.

			Aphrodite war eine der beiden Töchter von Zeus und Hera. Sie war eine bildschöne Frau, und das wusste sie auch. Ihrem Charme konnte niemand widerstehen, und sie setzte ihn gezielt ein, um immer ihren Willen zu bekommen. Heute Abend blieb sie bei dem Gastmahl jedoch sehr zurückhaltend, und das hatte einen guten Grund: Aphrodite war nämlich mit Hephaistos verheiratet. Weil Hephaistos bei seinem Handwerk in der Schmiede körperlich aber immer schwer arbeitete und deshalb oft verrußt und verschwitzt war, hatte sie sich in ihren Bruder Ares verliebt. Das Paar hatte sich mehrmals heimlich getroffen, ohne dass Hephaistos etwas davon gemerkt hatte.

			Dann aber war Helios, der Sonnengott, im hellen Tageslicht auf die beiden Götter aufmerksam geworden, und Aletheia, die Göttin der Wahrheit, hatte Hephaistos davon erzählt. Der kunstfertige Handwerker rächte sich an seiner Frau und ihrem Liebhaber auf eine sehr geschickte Weise. Vor Wut schäumend, schmiedete er in seiner Werkstatt heimlich ein unsichtbares Netz. Nachdem es fertig war, breitete er es auf dem Bett aus, das Ares und Aphrodite bei ihren Treffen benutzten. Als die beiden bald darauf dort wieder beieinandersaßen, zog Hephaistos das Netz zu, sodass seine Frau und ihr Liebhaber in der Falle saßen. Aus eigenen Kräften konnten sie sich nicht befreien, obwohl sie das verzweifelt versuchten.

			Hephaistos rief schnell die anderen Götter herbei, die auch prompt alle kamen: vom Olymp ebenso wie aus den Tiefen des Meeres und sogar aus dem Hades. Als die Götter die beiden Übeltäter in ihrer misslichen Lage sahen, brachen sie in ein helles Gelächter aus! Ja, da lachten sie laut, die unsterblichen Götter.

			Nur Eileithyia war an diesem Abend nicht anwesend. Sie hatte sich bei Zeus dafür entschuldigt, der dafür Verständnis gezeigt hatte. Seine Tochter konnte nicht auf den Olymp kommen, weil sie die Geburten von Kindern überwachte. Wenn Eileithyia nicht anwesend war, verzögerte sich die Niederkunft, und die Frauen litten Höllenqualen.

			Aber die junge Frau wollte noch aus einem anderen Grund dem Gastmahl fernbleiben! Eileithyia fürchtete nämlich den Zorn von Hera. Die Göttermutter hatte sie vor langer Zeit damit beauftragt, die Geburt von Herakles zu verhindern. Herakles war nämlich der Sohn des unsterblichen Zeus und der sterblichen Alkmene. Hera hatte ihrem Gemahl diesen Seitensprung nicht verziehen und wollte deshalb die Geliebte ihres Mannes bestrafen, indem sie die Niederkunft von Alkmene verhinderte. Das hatte Eileithyia eine Woche lang auch zuverlässig getan, indem sie sich mit verschränkten Armen und Beinen vor die Höhle setzte, in der die junge Frau die Geburt ihres Sohnes erwartete.

			Dann aber war sie von der Dienerin der Alkmene mit einem Trick überlistet worden. Diese Magd hatte nämlich erkannt, dass die vor der Höhle hockende Göttin die Geburt verhinderte. Deshalb hatte sie plötzlich gerufen: „Der Sohn ist da!“

			Voller Schreck war Eileithyia aufgesprungen – und genau in dieser Sekunde erblickte Herakles das Licht der Welt. An der pfiffigen Wärterin hatte die Göttin sich gerächt, indem sie die Frau später in eine Eidechse verwandelte. Trotzdem trug Hera ihrer Tochter diese Unaufmerksamkeit immer noch nach, und deshalb scheute Eileithyia vor jeder Begegnung mit ihr zurück.

			Auch die außerehelichen Kinder von Zeus waren natürlich der Einladung ihres Vaters gefolgt! Athena, die ebenso kluge wie schöne Tochter, hatte ihren Panzer für diesen Anlass besonders glänzend putzen lassen. Sie ging nämlich nie unbewaffnet aus dem Haus. Die Zwillinge Artemis und Apollon fehlten ebenfalls nicht. Vor allem diese Tochter liebte Zeus nicht nur wegen ihrer Schönheit abgöttisch. Als Kind hatte Artemis sich oft bettelnd auf seine Knie gesetzt, und der allwissende Göttervater hatte dem charmanten Mädchen nur wenige Wünsche abschlagen können. Weil die Zwillinge von Leto und Zeus charakterlich sehr gegensätzlich waren, neckten sie sich häufig und spotteten gerne übereinander. Auf der anderen Seite hingen sie aber unzertrennlich aneinander und wussten immer ganz genau, was der andere gerade trieb.

			Hermes, der als Götterbote oft in der Welt der Menschen unterwegs war, hatte den jungen Dionysos mitgebracht. Darüber rümpften einige Göttinnen zwar heimlich die Nase, wagten aber nicht, ihren Unmut laut zu äußern. Der hübsche Bursche war zwar ein Sohn des Göttervaters, aber er hatte mit seiner Mutter Maia, einer Tochter des Atlas, nur eine menschliche Mutter. Deshalb betrachteten ihn viele Götter lediglich als Halbgott und glaubten, sie selbst wären dank ihrer Abstammung mehr wert als er.

			Dionysos war in Orchomenos von König Athamas und seiner Frau Ino vor Heras Zorn versteckt worden. Dabei hatte das Ehepaar eine List angewendet und dem Jungen nicht nur Mädchengewänder angezogen, sondern ihn auch im Frauenhaus aufwachsen lassen. An diese Zeit wurde Dionysos aber gar nicht gerne erinnert!

			Leider führte der junge Mann heute ein recht ausschweifendes Leben: Dionysos liebte fröhliche Feste, bei denen er sehr gerne mehr Wein trank, als er vertragen konnte. Dann wusste der Bursche nicht mehr genau, was er tat. Aber Zeus hatte entschieden, dass er diesem Sohn ebenfalls göttliche Ehren schenken wollte, und hatte ihn deshalb in den Olymp aufgenommen. Und eine Entscheidung des Göttervaters wagte natürlich niemand zu kritisieren.

			Das Gleiche galt auch für Herakles. Er war ein kräftiger Mann, besaß eine athletische Figur und verfügte über ungeahnte körperliche Kräfte. Das alles hatte ihn zusammen mit seinem klugen Geist in seinem irdischen Leben manches Abenteuer bestehen lassen. Aber der Held hatte auch einen Fehler: Er konnte unglaublich jähzornig werden und sich in seiner Wut fast bis zum Wahnsinn steigern. In einem solchen Augenblick hatte er in seiner Raserei große Schuld auf sich geladen. Dennoch hatte Zeus beschlossen, dass sein Sohn nach seinem Tod trotz der menschlichen Mutter in den Kreis der unsterblichen olympischen Götter aufgenommen werden sollte. Da Herakles immer noch kraftvoll zuschlagen konnte, wenn er gereizt wurde, wagten es nur wenige Götter, seinen Zorn herauszufordern.

			Natürlich hatten auch die Geschwister von Zeus die Einladung angenommen. Den längsten Weg hinauf zum Olymp hatte Hades. Er kam nämlich aus der Unterwelt, über die er zusammen mit seiner Frau Persephone herrschte. Deshalb war er selten bei seinem Bruder anzutreffen.

			Demeter war eine ältere Schwester von Zeus. Sie hatte den Menschen den Ackerbau gelehrt und sorgte nun dafür, dass ihre Ernten regelmäßig wuchsen und sie genug zu essen hatten. Allerdings gab es in jedem Jahr eine Zeit, in der Demeter in tiefe Trauer verfiel: Das waren die Monate, in denen ihre Tochter Persephone bei ihrem Mann Hades in der Unterwelt leben musste. In diesen Monaten war es auf der Erde so kalt und so dunkel, dass der Ackerbau und die Landwirtschaft zum Erliegen kamen. Erst wenn ihr Kind im Frühjahr eines jeden Jahres ihren Mann Hades und die Unterwelt verließ, um die kommenden Monate an der Seite ihrer Mutter auf der Erde zu leben, erblühte das Leben dort erneut, und alle Menschen atmeten auf.
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			Demeter trauert um Persephone.

			Auch Poseidon war aus der Tiefe des Meeres aufgetaucht, um seinen Bruder auf dem Olymp zu besuchen. In dieser Zeit blieb die See spiegelglatt, weil Poseidon nicht für Sturm und Wellen sorgte. Diese Aufgabe übertrug er nämlich nur ungern an andere, weil er glaubte, niemand könne so gut über das Meer und seine Bewohner wachen wie er.

			Hestia fehlte im Kreise der Gäste ebenfalls nicht. Dass sie die ältere Schwester von Zeus war, betonte sie nur selten und ließ ihrem Bruder gern überall den Vortritt. Hestia hatte nie geheiratet, spielte aber im Leben von allen Menschen trotz ihrer bescheidenen Zurückhaltung eine sehr wichtige Rolle: Sie bewachte das Feuer im häuslichen Herd, der den Mittelpunkt jeder Familie bildete. Außerdem beschützte sie das Glück der einzelnen Familien. Weil sich aber eine menschliche Gemeinschaft aus vielen einzelnen Haushalten zusammensetzt, sorgte Hestia auch für das Wohlergehen des Staates. Deshalb opferten die Menschen vor Zeus und allen anderen Göttern immer zuerst Hestia. Sie wussten nämlich, wie wichtig der Frieden und die Sicherheit des Staates für das Wohlergehen aller Menschen sind.

			Ganz bewusst hatte Zeus das Fest so arrangiert, dass auch Helios, Eos und Selene daran teilnehmen konnten. Die drei Geschwister waren die Kinder der Titanen. Helios sorgte täglich dafür, dass den Menschen die Sonne leuchtete. Er tauchte, von seiner Schwester Eos begleitet, jeden Morgen im Osten auf und zog dann mit seinem Viergespann langsam über den Himmel. So lange leuchtete er als strahlende Sonne, bevor er im Westen scheinbar wieder in das Meer tauchte. Von dort aus fuhr er unter der Erde nach Osten zurück. Sobald Helios vom Himmel verschwand, tauchte Selene dort auf, um als Mond die Nacht zu erhellen. Sie konnte allerdings ihre Form verwandeln und als Vollmond oder Halbmond erscheinen. Es gab aber auch Nächte, in denen der Mond nicht am Firmament stand. Dann sprachen die Menschen von einem Neumond. Eine solche Nacht hatte Zeus für sein Gelage ausgesucht.

			Das Essen, das Zeus hatte servieren lassen, war hervorragend gewesen, und alle hatten bei den sorgfältig zubereiteten Speisen tüchtig zugelangt. Nun lehnten sich die Götter entspannt zurück, während die Becher von Hebe immer wieder mit Nektar und Ambrosia neu gefüllt wurden. Dieses Getränk schmeckte nicht nur gut, sondern es machte die Götter gleichzeitig auch unsterblich.

			„Wäre es nun nicht an der Zeit, dass wir uns ein wenig unterhalten?“, fragte Zeus plötzlich. „Gerne würde ich hören, was ihr im vergangenen Jahr auf der Erde getrieben habt! Manches habe ich vom Olymp aus ja beobachten können …“

			„O ja“, unterbrach Hera ihren Mann. „Auch ich habe vom Olymp aus manches beobachten können! Und da habe ich oftmals gesehen, wie du selbst bei den Menschen unterwegs gewesen bist und manches Abenteuer erlebt hast! Wie wäre es also, wenn du uns zuerst von deinen Erlebnissen berichtest?“

			Die anderen Gäste blinzelten sich bei diesen Worten der Göttermutter vielsagend zu. Alle wussten natürlich, dass gerade Zeus zum großen Leidwesen von Hera schöne Frauen sehr liebte. Sobald ihm eine junge Frau gefiel, verließ er den Olymp, um ihr auf der Erde nachzustellen. Was ihm dabei besonders half, war seine Fähigkeit, andere Gestalten anzunehmen.

			Aber Zeus war heute gut gelaunt und ließ sich von Heras spöttischen Worten nicht aus der Ruhe bringen. „Das kann ich gerne tun!“, sagte er. „Hört mir also zu!“

		

	
		
			2. 
Die Geschichte von Perseus

			„Vor langer, langer Zeit herrschte König Akrisios über Argos“, begann Zeus seine Erzählung. „Dieser König regierte sein Volk gerecht, und er war deshalb bei den Menschen sehr beliebt. Zu seinem großen Leidwesen hatte er aber keinen Sohn, sondern nur eine einzige Tochter: Danae. Diese charmante junge Frau besaß eine schlanke Figur, wunderschöne lange braune Haare, und sie blickte alle Menschen sehr liebevoll an.“

			Bei diesen Worten verdrehte Hera zwar die Augen, unterbrach die Erzählung von Zeus aber nicht.

			„Weil er sich Sorgen um seine Nachfolge machte, befragte Akrisios eines Tages das Orakel. Dabei erhielt er eine böse Prophezeiung! Ihm wurde nämlich geweissagt, dass sein eigener Enkel ihn eines Tages töten würde.“

			„Ja, diese Prophezeiung hat Akrisios sehr bestürzt gemacht!“, unterbrach Pallas Athena ihren Vater. „Das kann ich auch verstehen. Wer möchte schon mit dem Wissen leben, dass er vom eigenen Enkel umgebracht werden wird?“

			„Genau so war es!“, fuhr Zeus fort. „Akrisios rief sofort seine Freunde und seine klügsten Berater zu sich und überlegte gemeinsam mit ihnen, wie er das verhindern könnte. Den Männern fiel nur eine Möglichkeit ein: Sie empfahlen dem König, Danae zusammen mit einer Dienerin im Keller seines Palastes einzusperren. Dort sollte es der jungen Frau zwar an keiner Bequemlichkeit fehlen, weil sie sich bislang ja nichts hatte zuschulden kommen lassen. Aber sie sollte sich in Zukunft nicht mehr frei bewegen können und vor allem keinen Menschen begegnen! Auf diese Weise sollte verhindert werden, dass Danae einen Mann kennenlernen und sich in ihn verlieben würde.

			Aber mir gefiel die junge Frau außerordentlich gut. Natürlich lasse ich mich nicht von einem besorgten Vater austricksen, selbst dann nicht, wenn es sich dabei um einen König handelt! Schnell hatte ich eine Idee, wie ich zu Danae gelangen konnte. Ich verwandelte mich einfach in goldenen Regen. Regenwasser sickert ja bekanntlich durch alle Ritzen und Mauerspalten, und so erreichte ich in der Gestalt von goldenen Tropfen ohne große Probleme das Verlies. Auch die Dienerin konnte diesen goldenen Fluss nicht aufhalten – und sie wollte es auch gar nicht. Als goldener Regen umspielte ich Danaes Gestalt und schmiegte mich zärtlich wie ein leichter Film an ihre zarte Haut. Wenig später wurde dann mein Sohn Perseus geboren.

			
				
					[image: ]
				

			

			Zeus sickert als goldener Regen zu Danae in den Keller des Palastes.

			Der König tobte vor Wut, als er von der Geburt seines Enkels erfuhr. Er wollte nicht glauben, dass seine Tochter einem Gott begegnet war, obwohl Danae schwor, das Verlies nicht verlassen zu haben. Aus Angst vor der Prophezeiung ließ Akrisios seine Tochter samt ihrem neugeborenen Sohn in einer hölzernen Kiste auf dem Meer aussetzen. Natürlich hat mein Bruder Poseidon meinen Sohn und seine Mutter während der Überfahrt vor allen Gefahren beschützt und sie bei ruhiger See und guter Strömung sicher auf der Insel Seriphos landen lassen.“

			Bei diesen Worten nickte Zeus seinem Bruder dankbar zu. „Aber diese Hilfe war doch selbstverständlich und ist nicht der Rede wert!“, meinte Poseidon bescheiden.

			„Damals herrschte König Polydektes über diese Kykladeninsel. Sein Bruder Diktys entdeckte am Strand die Kiste mit Mutter und Sohn und brach sie auf. Unter seiner liebevollen Erziehung wuchs das Kind zu einem kräftigen jungen Mann heran. Er konnte nicht nur hervorragend mit Waffen umgehen, sondern war anderen Menschen gegenüber immer zuvorkommend, freundlich und hilfsbereit. Vor allem aber sorgte er für das Wohlergehen seiner Mutter. Deshalb bin ich noch heute sehr stolz auf meinen Sohn!

			Auch König Polydektes hatte sich in Danae verliebt und wollte die schöne Frau gerne heiraten. Aber Danae erwiderte diese Liebe nicht, und das wusste Perseus. Um seine Mutter vor dem aufdringlichen König zu schützen, blieb er immer in ihrer Nähe, wenn Polydektes sie besuchte. Das merkte der König natürlich, und deshalb sah er vor allem in Perseus das Hindernis, das ihn von seiner großen Liebe trennte.

			Um den jungen Mann loszuwerden, griff er zu einer List: Er lud viele seiner Freunde zusammen mit Perseus zu einem prachtvollen Gastmahl ein. Während des Gelages, als die Becher schon kräftig gekreist waren, fragte Polydektes seine Gäste hinterhältig, was ihrer Meinung nach eigentlich das passendste Geschenk für einen König sei. Die Antworten waren so vielfältig wie die Gäste! Einer meinte, weil ein Herrscher immer prachtvoll auftreten müsse, sei ein Gespann edelster Pferde das beste Geschenk für ihn. Ein anderer behauptete dagegen, dass eher die schönsten Waffen angemessen wären, weil ein König zugleich auch ein hervorragender Kämpfer sein müsse. Kleider aus Purpur und Seide wurden ebenso genannt wie aus kostbarem Elfenbein gefertigte Möbel. Nur Perseus hatte still zugehört und noch keine Meinung geäußert.

			‚Du bist so schweigsam, mein Freund‘, redete ihn Polydektes plötzlich an. ‚Was wäre denn deiner Meinung nach das passendste Geschenk für einen Herrscher?‘

			‚Ach, wenn mein Herr es verlangen würde, würde ich ihm sogar das Haupt der Medusa bringen!‘, entgegnete mein Sohn kühn. Und kühn war seine Antwort ja nun wirklich! Wir alle wissen, dass derjenige zu Stein wurde, der die Gorgo Medusa auch nur von ferne anblickte. Wie also wollte der Held der Medusa das Haupt abschlagen, ohne ihr ins Gesicht zu sehen und damit zu einem Stein zu werden?“

			„Ja, das war schon tollkühn und dreist, was dein Sohn da behauptete“, bestätigte Pallas Athena sofort. „Aber wir alle mochten den jungen Mann ja, und deshalb habe ich mich sofort vom Olymp aus aufgemacht, um Perseus zu helfen!“

			„Nun ja“, warf Apollon sofort ein. „So ganz uneigennützig war deine Hilfe ja wohl nicht! Wir alle wissen, welches kostbare Geschenk Perseus dir später gemacht hat.“ Dabei blickte er vielsagend auf den Panzer von Athena, den das Medusenhaupt zierte.

			Die Göttin ging auf diesen Zwischenruf nicht ein, sondern erzählte einfach weiter: „Mir war inzwischen nämlich eine Idee gekommen, wie Perseus die Medusa töten könnte, ohne ihr ins Gesicht zu blicken: Er musste einfach einen Spiegel benutzen! Seine polierte Oberfläche spiegelt ja alles zurück. In einem Spiegel konnte also jeder Betrachter den Kopf der Medusa erkennen, ohne sie selbst direkt anzublicken! Aber solch ein Spiegel musste schon sehr groß sein! Ein kleiner Taschenspiegel, wie ihn Frauen gerne für kosmetische Zwecke verwenden, hätte dafür natürlich nicht ausgereicht. Aber ein großer Schild ist geformt wie ein handlicher Taschenspiegel! Deshalb ließ ich von meinem Halbbruder Hephaistos einen großen Schild anfertigen und auf Hochglanz polieren. In seiner Fläche spiegelte sich nun alles. Diese Schutzwaffe übergab ich Perseus und zeigte ihm im Traum auch den Weg, wie er die Gorgo Medusa finden konnte.“

			„Ja, clever bist du schon, liebe Athena“, musste Apollon widerstrebend zugeben. „Auf diese Idee wäre wohl niemand sonst gekommen!“

			„Medusa war einmal meine Frau“, sagte Poseidon. „Und damals war sie wunder-, wunderschön! Deshalb stammen auch Pegasus und Chrysaor von mir ab. Aber seit sie nicht mehr bei mir lebt, ist sie nicht nur alt und grau, sondern leider auch fürchterlich hässlich geworden. Sie besitzt, genau wie ihre beiden Schwestern, keine Haare, sondern viele kleine Schlangen züngeln um ihr Gesicht, das von einer breiten Nase und dicken, wulstigen Lippen verunstaltet wird. Auch ihre beiden Schwestern sind alt und hässlich. Aber sie sind im Gegensatz zur Gorgo Medusa unsterblich. Vor allem wussten sie immer genau, wo Medusa sich aufhielt. Und deshalb hast du, liebe Athena, deinen Schützling auch erst zu den Schwestern der Medusa geschickt. So konnte er am einfachsten erfahren, wo er der Medusa begegnen würde. Nachdem er den beiden Frauen einige wichtige Utensilien entwendet hatte, wiesen sie Perseus den Weg zu ihrer Schwester.“

			„Genau das habe ich getan!“, bestätigte Athena. „Der junge Mann war klug genug, auf meinen Rat zu hören. Als er die Medusa fand, lag sie in einem tiefen Schlaf. Leise näherte er sich dem Ungeheuer, indem er seinen Schild als Spiegel benutzte. Allerdings schlug er den Kopf des Ungeheuers dann doch nicht ganz alleine ab, denn sicherheitshalber führte ich seinen Arm bei diesem gezielten Hieb.
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			Perseus und Athena töten Medusa.

			Während Perseus den abgeschlagenen Kopf mit abgewendetem Gesicht in einem großen Sack verstaute, entsprangen dem blutenden Hals der Medusa das geflügelte Pferd Pegasus und der Riese Chrysaor. Überglücklich machte sich der Held dann auf den Heimweg nach Seriphos. 

			Unterwegs erblickte Perseus aber auf einmal eine bildschöne junge Frau, die unbekleidet an einen Felsen geschmiedet war. Sie erschien ihm zunächst so leblos, dass er schon dachte, sie sei tot. Aber dann sah unser Held, dass sie weinte. Sofort eilte Perseus zu ihr und fragte sie nach dem Grund ihrer Tränen.

			‚Ich bin Andromeda, die Tochter des Königs Kepheus und seiner Frau Kassiopeia. Ich muss dem Poseidon geopfert werden, weil meine Mutter mit ihrer Schönheit geprahlt hat!‘, klagte die junge Frau mit leiser Stimme. ‚Sie hat nämlich behauptet, weitaus schöner zu sein als alle Meerjungfrauen, die bei Poseidon in der Tiefe der Weltmeere leben. Das hat den Gott so erzürnt, dass er dem Seeungeheuer Ketos befahl, die Küstengebiete unseres Landes zu verheeren. Als mein Vater, der König, sich nicht mehr zu helfen wusste, fragte er einen weisen Mann um Rat. Die Antwort war schrecklich: Ich müsste geopfert werden, um Poseidon zufriedenzustellen, erfuhr mein Vater. Obwohl er mich sehr liebt, hat er dem Drängen seiner Untertanen nachgegeben, die wieder in Ruhe leben und ihre Felder bestellen wollten. Deshalb wurde ich hier an den Felsen geschmiedet und erwarte nun meinen Tod!‘

			Perseus aber hatte sich schon beim ersten Anblick in Andromeda verliebt. Keinesfalls wollte er zulassen, dass das Mädchen so jung sterben sollte.“

			„In diesem Augenblick wurde es richtig dramatisch!“, übernahm Zeus nun wieder das Wort. „In der Ferne tauchte nämlich Ketos auf. Seiner Beute sicher, näherte er sich wild schnaubend dem unglücklichen Opfer. Aber auch die Eltern von Andromeda eilten jammernd herbei, um ihre Tochter zu schützen. Sie wollten versuchen, Andromeda zu retten, schreckten aber beim Anblick von Ketos zurück.

			‚Gebt ihr mir eure Tochter zur Frau, wenn ich sie vor Ketos retten kann?‘, forderte Perseus.

			‚Nichts lieber als das!‘, rief König Kepheus sofort erleichtert. ‚Wenn dir das gelingt, bestimme ich dich auch zum rechtmäßigen Nachfolger in meinem Königreich!‘

			Sofort wendete sich Perseus dem heranstürmenden Ketos zu und zückte sein Schwert. Aber bereits nach den ersten Schlägen merkte er, dass er das Ungeheuer im Kampf nicht besiegen konnte. Deshalb griff er entschlossen in seinen Reisesack, zog den Kopf der Gorgo Medusa heraus und hielt ihn Ketos entgegen. Das Wunder geschah: Sofort verwandelte sich Ketos in einen leblosen Stein, der sich nicht mehr rühren konnte. Dankbar schlossen die Eltern ihre Tochter in die Arme, nachdem Perseus sie von den Fesseln befreit hatte.

			Wenig später wurde mit einem rauschenden Fest die Hochzeit des jungen Paares gefeiert. Dabei kam es aber zu einem schrecklichen Zwischenfall: König Phineus überfiel mit einem stattlichen Heer die Hochzeitsgesellschaft. Obwohl er Andromedas Onkel war, hatte er sich in seine Nichte verliebt und vor langer Zeit vergeblich bei ihrem Vater um sie geworben. Deshalb gönnte er Perseus sein Glück nicht. Als König Kepheus zu unterliegen drohte, konnte Perseus den Kampf wiederum siegreich beenden, indem er den Feinden den Medusenkopf entgegenhielt. Vorher hatte er allerdings seinen Freunden geraten, sich zu ihrem eigenen Schutz abzuwenden.

			Der älteste Sohn des Paares, Perses, wurde noch in Äthiopien geboren. Er ist, wie ihr alle wisst, zum Stammvater der Perser geworden. Aber dann drängte Perseus darauf, wieder nach Seriphos zurückzukehren, um Andromeda seiner Mutter Danae vorzustellen. Außerdem wollte er König Polydektes endlich das zugesagte Gorgonenhaupt bringen. In der Heimat angekommen, klagte Danae ihrem Sohn ihr Leid, denn Polydektes stellte ihr nach wie vor nach. Deshalb zeigte Perseus dem König das Medusenhaupt, der bei seinem Anblick ebenfalls zu Stein erstarrte. Die Herrschaft auf Seriphos übernahm Diktys, weil Perseus und Andromeda planten, nach Argos zurückzukehren. Das war die frühere Heimat von Danae, aus der sie einst verbannt worden war. Ihr Reiseweg führte das Paar auch nach Larisa, wo gerade Wettkämpfe ausgetragen wurden. Als hervorragender und gut trainierter Kämpfer nahm natürlich auch Perseus daran teil. Und dort erfüllte sich auf schreckliche Weise die Prophezeiung, die Akrisios einst erhalten hatte: Ein von Perseus geschleuderter Diskus tötete, von den Schicksalsgöttinnen absichtlich fehlgeleitet, seinen Großvater Akrisios. Er hatte sich als gewöhnlicher Zuschauer unter die anderen Besucher gemischt.

			Obwohl er unschuldig war, wollte Perseus die Herrschaft in Argos nach diesem schrecklichen Vorfall nicht mehr antreten. Deshalb tauschte er sein Herrschaftsgebiet mit Megapentes aus Tiryns und regierte dort lange und glücklich. Trotz dieses Unfalls führten beide eine lange und sehr glückliche Ehe.

			Die den Schwestern der Medusa entwendeten Gegenstände gab Perseus nach seiner Rückkehr zurück. Und du, Pallas Athena, hast damals das Gorgonenhaupt erhalten, das seither deinen Panzer schmückt.“

			„O ja“, erwiderte Athena. „Und auf diesen Schmuck meines Panzers bin ich sehr stolz! Schließlich hatte ich die pfiffige Idee mit dem Spiegel, ohne die dein Sohn dieses Abenteuer wohl nicht bestanden hätte!“

			Damit hatte Athena die Sache auf den Punkt gebracht. Und deshalb lachten sie auch bei diesen Worten laut auf, die unsterblichen Götter.

		

	
		
			3. 
Athena und Arachne

			„Auf deinen Panzer kannst du auch sehr stolz sein“, neckte Apollon seine Halbschwester Athena sofort. „Aber es gibt andere Dinge, bei denen du bescheidener bleiben musst! Ich denke da zum Beispiel an das Weben …“

			„Untersteh dich, mich an diesen schrecklichen Vorfall zu erinnern!“, ereiferte sich Athena sofort. Sie wachte ja auch über das Handwerk, das sie den Menschen beigebracht hatte. Natürlich gehörte auch die Webkunst dazu. Athena selbst war eine sehr geschickte Meisterin im Weben und hatte immer wieder gerne an ihrem eigenen Webstuhl gesessen. 

			„Trotzdem möchte ich die Geschichte allzu gerne noch einmal hören“, ergriff Hephaistos das Wort. „Sonst kann ich kaum verstehen, dass du dich vor Spinnen fürchtest! Diese kleinen Tierchen sind den Menschen ja oft nützlich, deshalb muss man sie schonen. Aber du nimmst schon beim Anblick einer Spinne Reißaus!“

			Da alle Götter zustimmend nickten, musste Athena ihre Geschichte mit Arachne erzählen, tat dies aber wegen ihrer damaligen Blamage nur mit großem Widerwillen.

			„Ihr alle wisst, dass es zu meinen Pflichten gehört, das Handwerk zu schützen. Deshalb wache ich auch über die verschiedensten Handwerkskünste und bin selbst eine sehr geschickte Handwerkerin. Vor allem das Weben hat mir immer große Freude bereitet, und darin habe ich es tatsächlich zu einer großen Kunstfertigkeit gebracht.“

			„Das kann ich nur bestätigen“, sagte Zeus. „Du hast die allerschönsten Stoffe gewebt und wunderbare Wandteppiche gearbeitet.“

			„Eben!“, triumphierte Athena. „Und euch allen muss doch klar sein, dass eine göttliche Handwerkerin besser arbeitet als jede sterbliche Frau! Was sonst würde uns als Göttinnen von den Menschen auszeichnen?

			Aber vor langer Zeit lebte in der kleinasiatischen Stadt Hypaia eine junge Frau, die Arachne hieß. Ihr Vater Idmon stammte aus Kolophon und hatte sich als Purpurfärber einen Namen gemacht. Das Färben von Purpur ist ja eine hohe Kunst, und die rot gefärbten Textilien sind nur den höchsten Würdenträgern eines Staates oder einer Stadt vorbehalten. Da die Mutter von Arachne sehr früh gestorben war, sorgte Idmon dafür, dass seine Tochter das Weben lernte. Als Meisterin, so hoffte er insgeheim, könnte seine Tochter später einmal seine Werkstatt weiterführen. 

			Da Idmon es bezahlen konnte, ließ er seine Tochter nur von den besten Weberinnen unterrichten. Diese Frauen staunten nicht schlecht, wie schnell die kleine Arachne das Weben lernte. Sie bescheinigten ihr darin ein außergewöhnliches Talent. Schon bald brauchte das Mädchen keine Anleitung mehr, sondern erfand selbst die kunstvollsten Muster. Auch das Herstellen von großformatigen Wandteppichen ging ihr leicht von der Hand. Ganz besonders gut gefielen den Käuferinnen aber die sorgfältig aufeinander abgestimmten Farben. Dafür hatte Arachne einfach ein Händchen, wie die Menschen gerne sagen. Idmon konnte wirklich stolz auf seine Tochter sein!

			Der jungen Frau stieg der große Ruhm aber schnell zu Kopf. ‚Es gibt keine bessere Weberin auf der Welt als mich!‘, behauptete sie gerne. Darin ließ sie sich auch nicht beirren, wenn ihre Kolleginnen ihr sagten, dass ja auch die Göttin Athena – also ich – eine ausgezeichnete Weberin sei. ‚Pah, selbst Athena kann mir doch nicht das Wasser reichen! Die sitzt auf dem hohen Olymp, und niemand kann sehen, was sie dort wirklich produziert! Gerne würde ich mit ihr einmal um die Wette weben – und ich bin sicher, dass ich die bessere Weberin bin!‘

			Anfangs nahm ich die Überheblichkeit der Frau noch gelassen hin und konnte sogar darüber lächeln. ‚Es ist ja nur eine sterbliche Frau, die mich da herausfordert‘, sagte ich mir. ‚Und wo kämen wir schließlich hin, wenn wir Götter uns aus der Ruhe bringen lassen würden, sobald sich ein Sterblicher mit einer besonderen Fähigkeit brüstet?‘ Aber als Arachne immer herausfordernder wurde und sich immer lauter mit ihrem wunderbaren Können brüstete, wurde es mir doch zu viel. Schließlich besteht zwischen uns unsterblichen Göttern und den sterblichen Menschen ein himmelweiter Unterschied!

			Aber ich wollte Arachne noch eine Chance geben und ihr eine Warnung zukommen lassen. So nahm ich die Gestalt einer alten weisen Frau an und kleidete mich auch entsprechend mit einem fadenscheinigen Gewand und einem dunklen, schon etwas abgetragenen Umhang. In dieser Gestalt suchte ich Arachne in ihrer Werkstatt auf. 

			‚Womit kann ich Euch helfen?‘, fragte mich die junge Frau freundlich, als ich ihre Werkstatt betrat. ‚Sucht ihr einen Stoff für ein neues Gewand? Sicher kann ich Euch eine gute und haltbare Ware anbieten, die auch nicht zu teuer ist!‘

			‚Nein, vielen Dank, deshalb komme ich nicht‘, antwortete ich ihr. ‚Allerdings habe ich von deiner großartigen Kunstfertigkeit beim Weben gehört und wollte mich davon überzeugen, dass das tatsächlich so ist!‘

			‚Dann schaut Euch ruhig in meiner Werkstatt um‘, sagte Arachne mit einer einladenden Geste. ‚Wenn Ihr Fragen habt, beantworte ich sie gerne.‘

			‚Eine Frage habe ich nicht‘, entgegnete ich sofort. ‚Aber ich habe einen guten Rat für dich! Du sollst dich nämlich, habe ich gehört, damit brüsten, besser zu weben als Athena selbst! Das ist Hochmut – und Hochmut kommt bekanntlich vor dem Fall! Deshalb möchte ich dich dringend warnen! Du solltest trotz deiner sicher hohen Fähigkeit bescheidener bleiben! Jeder Mensch darf stolz auf das sein, was er leistet – aber er sollte immer daran denken, dass er zu den Sterblichen gehört, die in dieser Welt leben! Den unsterblichen Göttern auf dem hohen Olymp bleiben Menschen deshalb immer unterlegen.‘ 

			‚Und genau das glaube ich nicht!‘, widersprach Arachne sofort heftig. ‚Menschen können genauso viel leisten wie die Götter! Die Götter sind nur zu feige, sich einem Wettkampf mit einem Menschen zu stellen! Sie könnten ja unterliegen, und das wäre für die unsterblichen Olympier doch eine zu große Blamage!‘

			‚Du solltest lieber deine Zunge hüten‘, warnte ich noch einmal. Allmählich konnte ich meinen Ärger über dieses herausfordernde Gehabe von Arachne kaum noch unterdrücken.

			‚Pah! Soll Athena doch zu mir kommen – ich stelle mich gerne einem Wettkampf mit ihr! Und ich bin sicher, dass ich siegen werde und nicht die Göttin!‘

			Das war nun wirklich zu viel des Guten! Sofort warf ich meine Verkleidung ab und stand in voller Größe mit meinem polierten Harnisch vor Arachne. 

			‚Hier bin ich! Ich bin die Göttin Athena, und ich bin gekommen, um deine Herausforderung anzunehmen!‘, rief ich laut. 

			Die Weberin schaute mich nur einen Moment lang erstaunt an und sagte dann ruhig: ‚In Ordnung! Gehen wir ans Werk!‘

			Sofort begannen wir beide wie verrückt zu weben. Auf meinem Wandteppich zeigte ich, wie ich dich, Poseidon, im Kampf um die Vorherrschaft in Athen besiegte. Arachne wählte ein anderes Motiv: Sie stellte auf ihrem Teppich nämlich in zwölf Szenen die verschiedenen Liebschaften von euch dar. Das zeigte für mich ebenfalls ihre Verachtung für uns Götter! Oder seht ihr das etwa anders?“ Herausfordernd blickte Athena bei diesem Satz in die Runde.
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			Arachne und Athena weben um die Wette.

			„Nein, liebe Tochter, da stimmen wir dir absolut zu!“, sagte Zeus sofort. Er wurde wie alle anderen Olympier nämlich nicht gerne an seine Abenteuer erinnert, die er auf Erden mit Menschen erlebt hatte. „Da gebe ich dir völlig recht: Wo würden wir hinkommen, wenn sterbliche Menschen über die Taten von uns unsterblichen Göttern richten könnten?“

			„Na also!“ Athena war sichtlich zufrieden mit der Antwort ihres Vaters. „Trotzdem war der Teppich hervorragend gearbeitet! Es gab keinen Webfehler, die Farben waren perfekt aufeinander abgestimmt, die Perspektiven stimmten – es war ein wirklich göttliches Werk! Ich konnte es nicht besser …“

			„Wie schön, dass du das jetzt ehrlich zugeben kannst!“, mischte sich Poseidon ein. Er hatte es seiner Nichte Athena damals sehr übel genommen, dass sie ihn auf dem Bild als Verlierer dargestellt hatte.

			„… und weil ich es eben nicht besser gewebt hatte, war ich einem Menschen unterlegen! Das konnte, das durfte nicht sein!“, ereiferte sich Athena, die sich immer noch über diese Niederlage ärgerte. „Deshalb packte ich den Teppich von Arachne und zerriss ihn wütend in tausend kleine Fetzen, die ich vom Wind in alle Himmelsrichtungen tragen ließ. Aber auch die junge Frau sollte nicht ungestraft davonkommen! Sie hatte sich zwar sofort erhängt, als sie meine Reaktion sah, aber ich holte sie ins Leben zurück. Allerdings nicht als Mensch, sondern als kleine, hässliche Spinne. Zur Strafe für ihre Kühnheit muss sie mit allen ihren Nachkommen immerfort weben – zarte Spinnennetze, die im Tau zwar herrlich schimmern, die dann aber im Laufe eines Tages doch oft genug zerstört werden. Sie wird ihr Werk also nie vollenden dürfen – und das geschieht ihr doch recht! Vielleicht könnt ihr nun verstehen, dass ich eine Abscheu gegen Spinnen habe! Angst habe ich vor den kleinen Tieren natürlich nicht, aber ihr Anblick erinnert mich jedes Mal an diese Blamage!“

			„Das können wir nur zu gut verstehen, liebe Athena, denn weder ein Gott noch ein Mensch lässt sich gerne von anderen blamieren!“, stimmte Poseidon sofort zu. „Trotzdem sieht es zu komisch aus, wenn du schon beim Anblick der kleinen Tierchen Reißaus nimmst.“

			Da lachten sie wieder laut, die unsterblichen Götter.
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